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Die russische Prinzessin hat in der Karlsru-
her Residenz wie in der benachbarten Kur-
stadt Baden-Baden eine bedeutende Rolle ge-
spielt. Darüber hinaus wirkte sie in die allge-
meine deutsche Geschichte hinein, war sie 
doch Mutter des letzten Kanzlers des deut-
schen Kaiserreiches. Es soll versucht werden, 
ein Lebensbild dieser denkwürdigen Frau zu 
entwerfen.

Maria Maximilianowna hatte französische, 
deutsche und russische Vorfahren. Ihr Ur-
großvater Alexandre de Beauharnais1 war in 
deren erster Ehe verheiratet mit Joséphine Ta-
scher de la Pagerie. Der Offi  zier endete 1794 in 
Paris unter der Guillotine. Seine Witwe wurde 
in zweiter Ehe Napoleon Bonaparte angetraut. 
Zuvor war aus der Ehe Joséphines mit dem 
hingerichteten ersten Gatten der Sohn Eu-
gène de Beauharnais hervorgegangen. Dieser 
wurde später durch Napoleon adoptiert und 
im Zuge der kaiserlichen Heiratspolitik mit 
Auguste, der Tochter des bayerischen Königs, 
verehelicht.2 Eugène trug nunmehr die Titel 
eines Vizekönigs von Italien und eines Groß-
herzogs von Frankfurt. 1813 bei Absetzung 
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und Vertreibung der Napoleoniden hielt die 
bayerische Königstochter liebevoll an ihrem 
Ehemann fest. Ihr Vater ernannte daher den 
französischen Schwiegersohn zum Herzog 

Dynastisch verfl ochten ist Prinzessin Wilhelm mit dem Familienclan des Kaisers Napoleon I. 
und zugleich mit dem Zarenhaus. In Petersburg geboren und aufgewachsen fühlte sie stets als 
Russin. Als sie im Jahre 1863 den Prinzen Wilhelm von Baden, Bruder des Großherzogs Fried-
rich I., ehelichte, bezog das Paar ein Palais am Karlsruher Schlossbezirk. Engagiert widmete 
sich die Prinzessin gesellschaft lichen und sozialen Aufgaben. Sie ist die Mutter des Prinzen 
Max von Baden, der zu Ende des Ersten Weltkriegs eine politische Schlüsselposition einnahm.

Prinzessin Wilhelm (Privatarchiv HvL)

442_Haehling - Prinzessin Wilhelm.indd   442442_Haehling - Prinzessin Wilhelm.indd   442 30.08.2016   16:11:5930.08.2016   16:11:59



Badische Heimat 3 / 2016 443Prinzessin Wilhelm

von Leuchtenberg und sprach ihm das Fürs-
tentum Eichstätt zu.3 Ein Sohn dieses Paares, 
Max Herzog von Leuchtenberg und zugleich 
Fürst von Eichstätt, heiratete Maria Alexan-
drowna genannt Mary, eine Tochter des rus-
sischen Zaren Nikolaus I. Die Eheleute nah-
men Wohnung in Petersburg. Hier wurde 
ihre Tochter Prinzessin Maria Maximilia-
nowna Romanowsky am 17. Oktober 1841 ge-
boren und im russisch-orthodoxen Glauben 
erzogen. Sie war mithin Enkelin des franzö-
sischen Adoptivsohns von Kaiser Napoleon 
wie auch des russischen Zaren. Die hübsche, 
dunkeläugige und schwarzhaarige Marussja 
zog viele Bewunderer an. Bismarck, einst als 
Diplomat nach Petersburg abgeordnet, er-
innert sich, wie »[…] die damals in der ers-
ten Blüthe jugendlicher Schönheit stehende 
Prinzessin Leuchtenberg […] an Stelle ihrer 
Großmutter mit der ihr eigenen Grazie und 
Heiterkeit die Honneurs zu machen wusste.« 
Andere Zeitzeugen lobten »ein reizendes Kind 

mit schönen Augen und regelmäßigen Zügen, 
das von der Wiege an unverändert anziehend 
blieb an Leib und Seele«; oder aber »eine glän-
zende Erscheinung, von klassischer Schönheit, 
namentlich des Profi ls, lebendig, geistreich, 
welterfahren, mit Kunst und Literatur ver-
traut.«4 Im Winter 1860/61 trat Prinz Wilhelm 
von Baden am Zarenhof auf und umwarb die 
attraktive junge Dame.

Bei dem adligen Offi  zier handelte es sich 
um den jüngsten Bruder des in Baden regie-
renden Großherzogs Friedrich I. Am 18. De-
zember 1829 war er in Karlsruhe geboren und 
dort aufgewachsen. Von Anbeginn hatte man 
ihn für die Militärlaufb ahn bestimmt. Im 
Alter von 18 Jahren begann er im Badischen 
Leibgrenadier-Regiment 109 seinen Dienst 
als Leutnant. Bei Ausbruch der 48er-Revolu-
tion in Baden wechselte er zum 1. preußischen 
Garde-Regiment in Potsdam, wo er bald zum 
Premierleutnant befördert worden ist. 1854 
wurde er zum Garde-Artillerieregiment in 

Das ehemalige Prinz-Wilhelm-Palais, Schlossbezirk 23 (Stadtarchiv Karlsruhe)
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Berlin versetzt, dort erhielt er den Rang eines 
Oberstleutnants. Im Jahre 1859 kehrte er nach 
Baden zurück, um das Kommando über das 
4. Infanterieregiment zu übernehmen. In die-
sen Jahren hat er den badischen Großherzog 
Friedrich I., also seinen Bruder, in Russland 
bei der Beisetzung von Zar Nikolaus I. wie 
auch bei der Krönung seines Nachfolgers ver-
treten. Im Jahre 1860 begleitete er die russi-
sche Armee als Beobachter der Kämpfe im Be-
reich des Kaukasus. Solche Aufgaben führten 
ihn mehrmals an den Petersburger Hof, wo 
er Maria Maximilianowna begegnete. Er hielt 
um ihre Hand an und am 11. Februar 1863 
fand im Winterpalais die Hochzeit statt. Auf 
der Fahrt nach Karlsruhe reiste Großherzog 
Friedrich mit seiner Ehefrau Luise den Jung-
verheirateten entgegen bis Weingarten, um 
sie im Familienkreise willkommen zu heißen. 
Allenthalben hat man die junge Frau vereinfa-
chend »Prinzessin Wilhelm« genannt. Anzu-
sprechen war die Zarenenkelin weiterhin als 
»Kaiserliche Hoheit«. Das junge Paar nahm 
Wohnung in Karlsruhe im Palais Wilhelm 
am Schlossplatz 23. Im preußisch-österreichi-
schen Krieg von 1866, an dem Baden auf Sei-
ten der Österreicher teilnehmen musste, hatte 
Wilhelm die badische Felddivision zu befehli-
gen. Dabei taktierte er derart besonnen, dass 
größere Verluste vermieden werden konnten. 
Während des Siebzigerkrieges gegen Frank-
reich führte der Prinz eine Infanteriebrigade. 
Im Dezember 1870 wurde er in den Kämpfen 
bei Nuits verletzt, er erlitt einen Durchschuss 
im Gesicht. Lebenslang blieb die tiefe Narbe 
auf seiner Wange sichtbar. Als seine junge 
Frau am Karlsruher Hof eingeführt wurde, 
rühmten die Höfl inge, wie geschickt die junge 
Prinzessin sich mit ihrer älteren Schwägerin, 
der gestrengen Großherzogin Luise, zu arran-
gieren wusste – wenngleich sie nicht gewillt 
war, sich in ihrer neuen Heimat wie auch in 

ihrer eigenen Ehe mehr als notwendig einzu-
leben. Nie beherrschte sie fl ießend die deut-
sche Sprache, mit ihrem Gatten parlierte sie 
auf Französisch. Gerne kapselte sie sich ab 
in ihrer Glaubenswelt, an das Familienpa-
lais hatte sie eine russisch-orthodoxe Kapelle 
anbauen lassen. Das erste Kind des Paares 
wurde am 26. Juli 1865 in Baden-Baden ge-
boren. Marie sollte späterhin den Erbprinzen 
Friedrich von Anhalt ehelichen.

Bereits seit dem Jahre 1863 verbrachte Prin-
zessin Wilhelm Aufenthalte im nahen Kurort 
Baden-Baden, wo sie regelmäßig in dem am 
Oosufer gelegenen Russischen Hof wohnte.5  
Das Hotel verfügte über mehr als 100 Salons 
oder Zimmer und einen mondänen Speise-
saal. Schon des Namens wegen pfl egten hier 
zahlreiche Gäste aus dem Zarenreich abzu-
steigen. Monatelang weilte die Prinzessin im-
mer wieder in diesem Hotel, gab Empfänge 
und veranstaltete Gesellschaft en. Lange Spa-
ziergänge unternahm sie von hier aus, zumeist 
allein über die Lichtentaler Allee fl anierend. 
Als Zar Alexander II. kurz nach dem zweiten 
gegen ihn gerichteten Attentat das Land Ba-
den erneut besuchte, freute er sich ganz be-
sonders über ein Treff en mit Prinzessin Wil-
helm, die eine Tochter seiner Schwester war.6 
Mit off enen Armen war die Prinzessin emp-
fangen worden im Kreis jener russischen Ge-
meinde, die sich an dem Badeort gebildet 
hatte. Es waren einfl ussreiche Adelsfamilien 
und vermögende Bürger Russlands, die ganz 
oder teilweise in der Stadt wohnten, viele in 
Villen oder schlossähnlichen Bauten. Ein ei-
genständiges kulturelles Biotop war entstan-
den, natürlich mit Strängen zur Geisteswelt 
des deutschen Gastlandes hin. In der zweiten 
Hälft e des 19. Jahrhunderts glänzten in dieser 
russischen Gruppe Namen wie etwa Pavel von 
Annenkov, Fjodor Dostojewski, die Großfa-
milie Gagarin, Nicolaj Gogol, Fürst Menschi-
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kov, Gräfi n Muchanowa-Kalergis, Lew Tolstoj 
oder auch Ivan Turgenjew in ménage à trois 
mit den Eheleuten Viardot. Der Schrift stel-
lerfreund Turgenjew hat die eigentümliche 
Atmosphäre jener Baden-Badener Jahre tref-
fend beschrieben in dem Roman Rauch. 
Gleichsam bildlich hatte rund um den russi-
schen Baum in den Kurhauskolonnaden7 ein 
Zirkel zusammengefunden, in dem sich die 
eigenwillige Prinzessin Wilhelm zu Hause 
fühlte.

Da war’s kein Zufall, dass auch Marussjas 
Sohn Maximilian 1867 nicht in der Karlsru-
her Residenz, sondern in Baden-Baden zur 
Welt kam. Freudig vermeldete das Badeblatt: 
»Heute früh zwischen 7 und 8 Uhr verkündete 
dreimaliges Geläute aller Glocken unserer 
Stadt die frohe Nachricht, dass Ihre Kaiserli-
che Hoheit die Prinzessin Wilhelm von einem 

Prinzen glücklich entbunden sei […].«8 Die Er-
ziehung des Kindes überantwortete man, wie 
in Fürstenhäusern damals üblich, geeignetem 
Personal. Anfangs wirkten Kinderschwestern 
und Gouvernanten, später trat der Hauslehrer 
Roscher hinzu, der den Jungen auf eine huma-
nistische Ausbildung hinlenken sollte. Plan-
mäßig kam Max im Alter von 14 Jahren auf 
das Gymnasium in Karlsruhe. Dort hatte sich 
der Schuldirektor Gustav Wendt, zugleich 
Klassenlehrer, des prinzlichen Schülers an-
zunehmen. Der Altphilologe war auf Grund 
seines Rufes als erfahrener Schulpädagoge aus 
Westfalen in die badische Residenzstadt be-
rufen worden. Er hatte sich zum Ziel gesetzt, 
die Schulpläne im Geist des Neuhumanismus 
zu reformieren. Aufgeschlossen ist Max dem 
Unterricht gefolgt, zeitlebens zeigte er sich 
der klassischen Antike zugeneigt. Während 

Das Hotel Russischer Hof in Baden-Baden um 1860 (Abb. aus: Mercure de Bade 1861)
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der Schulzeit übte Maxens Vater nur wenig 
Einfl uss auf die Erziehung seines Sohnes aus. 
Nach der Reichsgründung hatte Prinz Wil-
helm den aktiven Militärdienst aufgegeben, 
um sich nunmehr der Politik zuzuwenden. 
Bis Ende 1876 gehörte er den Freikonservati-
ven als Reichstagsabgeordneter in Berlin an, 
ohne sonderlich hervorzutreten. Als er nicht 
wiedergewählt wurde, diente er sich ohne Er-
folg den Deutsch-Konservativen als Kandidat 
an. Da diese Partei den badischen Kultur-
kampf ablehnte, vertieft e sich der bestehende 
Graben zwischen Wilhelm und dem engeren 
großherzoglichen Hause weiter. Prinz Wil-
helm zog sich jetzt an den Bodensee ins Pri-
vatleben zurück. Im November 1889 wurde 
er gefeiert beim 112. Infanterie-Regiment in 
Mülhausen, das seinen Namen trug und des-
sen Ehrenkommandeur er seit 25 Jahren war. 
Nach einem Empfang mit Feuerwerk fand im 
Stadttheater zu Ehren Wilhelms eine Festvor-
stellung statt, der Dichter Victor von Scheff el 
hatte Verse und Szenenbilder beigesteuert.9 
All die Abwesenheiten des Vaters führten 
dazu, dass Max eher Anschluss an die Mutter 
suchte, mögen auch deren holperige Deutsch-
kenntnisse manchmal hemmend gewirkt ha-
ben. So fuhr Max nur von der Mutter begleitet 
nach Russland, nach Moskau und Petersburg, 
wo er der Zarenfamilie und den anderen Ver-
wandten vorgestellt wurde. Allemal vereinten 
dann die Sommerferien die ganze Familie 
auf Schloss Kirchberg am Bodensee, wo man 
sich die Zeit unbeschwert mit Spielen, Reiten, 
Schwimmen und Bootsfahrten vertreiben 
konnte.

Auf Maxens Mutter kam eine spezielle Auf-
gabe zu. Länger schon hatte die russische Ko-
lonie in Baden-Baden für ihre Glaubensaus-
übung ein eigenes russisch-orthodoxes Gottes-
haus gewünscht. Nach kurzlebigen Provisorien 
in gemieteten Räumen wurde daher unter 

Schirmherrschaft  von Prinzessin Wilhelm zu 
einer Spendenaktion aufgerufen, um mit Hilfe 
eines Baukomitees einen eigenen Kirchenbau 
zu errichten. Die Stadt stellte das Grundstück 
Lichtentaler Straße 76 bereit, die Vorentwürfe 
für den in nordrussischem Stil gehaltenen Bau 
stammten aus dem Atelier des Petersburger 
Professors Iwan Strom. Die Ausführung war 
dem Baden-Badener Baumeister Belzer10 an-
vertraut worden. Nachhaltig kümmerte sich 
die kluge wie energische Frau um den zügi-
gen Fortgang aller Arbeiten. Im August 1880 
konnte man feierlich den Grundstein legen, 
der zugleich eine Kupferplatte mit dem Na-
men der Prinzessin trägt. Am 28. Oktober 1882 
wurde die Kreuzkuppelkirche mit der gold-
schimmernden Zwiebelkuppel, obendrauf das 
dreibalkige Kreuz, eingeweiht in Gegenwart 
von Prinzessin Wilhelm nebst Ehemann so-
wie von Oberbürgermeister Gönner und zahl-
reichen Honoratioren. Ein Festdiner im nahen 
Hotel Bellevue schloss sich an. Da die Kosten 
des Neubaus die eingesammelten Spenden-
mittel überschritten, übernahm die Prinzes-
sin den Diff erenzbetrag von etwa 7000 Mark. 
Auf Grund einer Besprechung zwischen Ober-
bürgermeister Fieser und der Prinzessin am 4. 
März 1893 beschloss der Bürgerausschuss zwei 
Wochen später, dass das Eigentum an der rus-
sischen Kirche nebst Grund und Boden gegen 
Zahlung von 10 000 Goldmark von der Stadt-
gemeinde auf die Fürstin übergehen solle.11 De 
facto handelte sie für die gesamte russische 
Kolonie. Im Jahre 1905 übertrug sie denn auch 
das Grundstückseigentum dem russischen 
Staat. Sie selbst blieb Schirmherrin der Kirche 
Verklärung des Herrn bis an ihr Lebensende. 
Die religiöse Betreuung der Kirchenmitglieder 
erfolgte über lange Jahre durch hier ansässige 
Priester der russischen Kirche.12

Im Februar 1888 hatten Prinz Wilhelm und 
seine Frau Silberhochzeit im Kreise ihrer Fa-
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milie gefeiert. Um diese Zeit zeichnete sich ein 
Paradigmenwechsel ab in der dynastischen 
Erbfolgeordnung des Hauses Baden: Der regie-
rende Großherzog Friedrich I. und seine Frau 
Luise hatten einen seit 1885 verheirateten Sohn, 
den Erbgroßherzog Friedrich, der späterhin 
als Großherzog Friedrich II. regieren sollte. 
Dessen jüngerer Bruder Ludwig, noch Student 
in Freiburg, stand für den Fall einer ersatz-
weisen Th ronfolge bereit. Da die Ehe des Erb-
prinzen mit seiner Frau Hilda bislang kinder-

los geblieben war, wurde solch 
eine spätere Th ronfolge des 
Bruders Ludwig immer wahr-
scheinlicher. Doch im Jahre 
1888 fand der junge Ludwig 
in Freiburg einen frühen Tod. 
Damit stellte sich für den Sohn 
Max von Prinz Wilhelm und 
Marussja, bisher in einer wenig 
beachteten Seitenlinie stehend, 
unerwartet die Nachfolgefrage. 
Die Eltern jedenfalls zeigten 
sich wenig beeindruckt von der 
neuen Situation. Sie setzten ih-
ren gewohnten Lebensstil fort 
und im Gegensatz zu ihrem 
Sohn blieben sie weiterhin auf 
Distanz zum Geschehen bei 
Hofe bedacht.

Prinzessin Wilhelm, die 
sich schon während des Krie-
ges von 1870/71 der Pfl ege 
verwundeter und gefange-
ner Soldaten angenommen 
hatte, wirkte unentwegt in 
der Armen- und Bedürf-
tigenfürsorge. Über lange 
Jahre amtierte sie als Präsi-
dentin des nach ihr benann-
ten Prinzessin-Wilhelm-Stift s 
in Karlsruhe. Diese Einrich-

tung befasste sich seit 1873 mit der Aus- und 
Fortbildung weiblicher Lehrkräft e für Mäd-
chenschulen. In Baden-Baden besaß die Ver-
einigung ein Erholungs- und Altersheim 
für Lehrerinnen.13 Im Frühjahr 1890 fand in 
Karlsruhe unter Leitung der Prinzessin ein 
mehrtägiger Bazar statt. Dank ehrenamtli-
cher Helfer konnten Buden und Stände eröff -
net werden, Auff ührungen in Trachten statt-
fi nden. Das stattliche Spendenergebnis ging 
an den Verein Badischer Lehrerinnen.14

Die Russische Kirche in Baden-Baden 
(Foto: Reiner Haehling von Lanzenauer)
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Gehaltserhöhung für einen Hofbeamten (Privatarchiv HvL)
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Am frühen Morgen des 27. April 1897 ist 
Wilhelm, der Ehemann der Prinzessin, in 
Karlsruhe verstorben. Nach einem Trauergot-
tesdienst in der Stadtkirche wurde der Leich-
nam im Mausoleum im Karlsruher Schloss-
park beigesetzt. Zum Gedenken an den Ver-
storbenen wurde vier Jahre später am Rande 
des Schlossparks ein Denkmal errichtet. Das 
in Bronze ausgeführte Standbild zeigt den 
Prinzen in Uniform.15

Nach dem Tod ihres Gatten lebte die Witwe 
während Frühjahr und Herbst zurückgezo-
gen in Baden-Baden. Selten wurde sie sichtbar. 
Zu den wenigen Personen, mit denen sie ver-
kehrte, gehörte der großherzogliche Badearzt 
Dr. Schwörer, der mit einer Russin verheiratet 
war.16 Sommers trafen sich die Familienange-
hörigen wie gewohnt auf Schloss Kirchberg 
oder auf den Besitzungen in Salem am Bo-
densee. Sohn Max hatte nach Studien in Frei-
burg, Heidelberg und Leipzig die Offi  zierslauf-
bahn eingeschlagen. Im Jahr 1899 erwarb er in 
Karlsruhe die palastartige Villa Schmieder in 
der Karlstraße 10.17 Ein Jahr später entschloss 
sich der junge Prinz, die Prinzessin Marie Lu-
ise zu Braunschweig und Lüneburg, die älteste 
Tochter des hannoverischen Th ronprätenden-
ten, des Herzogs von Cumberland, zu heiraten. 
Die Eheschließung fand am 10. Juli 1900 in der 
evangelischen Pfarrkirche von Gmunden am 
Traunsee statt, beim anschließenden Festessen 
nahm Prinzessin Wilhelm als Mutter des Bräu-
tigams den Ehrenplatz neben Kaiser Franz Jo-
seph von Österreich ein. Im fernen Baden-Ba-
den ließen die Bürger abends vor dem Kurhaus 
Raketen steigen.18 Dem jungen Paar wurden 
in den folgenden Jahren eine Tochter und ein 
Sohn geboren.19 Nach dem Tod von Maxens 
Onkel Großherzog Friedrich I. im Jahre 1907 
wurde Prinzessin Wilhelms Sohn Präsident der 
Ersten Kammer der Landstände. 1911 schied er 
im Range eines Generalmajors aus dem Mili-

tärdienst aus. Ohnehin fühlte er kaum sol-
datisch, seine geistigen Interessen überwo-
gen schon immer. Gerne hielt Max Kontakt 
zu Künstlerpersönlichkeiten wie dem Maler 
Hans Th oma, dem Dirigenten Felix Mottl oder 
Richard Wagner und dessen Frau Cosima in 
Bayreuth. Der nun zum Erbgroßherzog Auf-
gerückte beherrschte mehrere Fremdsprachen 
und unternahm Reisen zu zahlreichen Kultur-
stätten des In- und Auslands.

Zu Beginn des Monats Februar 1914 er-
krankte Prinzessin Wilhelm. Anfangs sprach 
die Presse lediglich von einem akuten Schwä-
chezustand im Gefolge einer leicht fi eberhaft en 
rheumatischen Erkrankung, ein paar Tage dar-
auf erweckte der Zustand der Kranken bereits 
ernsteste Besorgnisse, schließlich vermeldeten 
die Zeitungen Kräft everfall mit Bewusstlosig-
keit. Am frühen Morgen des 16. Februar 1914 
ist die Prinzessin in ihrem Karlsruher Palais 
verschieden, das Sterbelager umgaben ihre 
Tochter Marie und ihr Sohn Max.20 Sogleich 
sagte der Großherzog eine 6-wöchige Hoft rauer 
an.21 Prinz Max hatte bereits die Tage vor dem 
Tod nahe bei der Kranken verbracht. Gerade 
in diesen schweren Stunden waren sich Mutter 
und Sohn, die sich seit einiger Zeit auseinander 
gelebt hatten, wieder verstehend näher gekom-
men. Es war der letzte Wunsch der Verstorbe-
nen gewesen, in Baden-Baden bestattet zu wer-
den. Mithin fand in der Karlsruher Hofk irche 
am 19. Februar lediglich eine Trauerfeier statt, 
zu der Kaiser Wilhelm II. für einen Tag aus 
Berlin angereist war. Am nächsten Tage wurde 
der Sarg in einem von sechs Pferden gezogenen 
Leichenwagen mit feierlichem Geleit, vornan 
das Großherzogspaar, zum Bahnhof gebracht. 
Gegen 3 Uhr nachmittags traf der Sonderzug 
mit dem Sarkophag im Bahnhof Baden-Baden 
ein. Nun zog der schwarz verhüllte Wagen, ge-
folgt von der Trauergemeinde, durch die von 
Bürgern gesäumte Langestraße, die Kaiserallee 
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und über die Schillerbrücke bis zur russischen 
Kirche. Dort fand die Einsegnung der Verstor-
benen nach russischem Ritus statt, danach er-
folgte die Beisetzung.22 Ihre letzte Ruhestätte 
fand die Tote in der Gruft  unter dem Altar-
raum, die über eine Pforte an der Rückseite der 
Kirche betreten werden kann. Wände und Bo-
den dieses Raumes sind mit weißem Marmor 
ausgekleidet, das Deckengewölbe zieren far-
bige Mosaiken. Diese Gruft anlage war durch 
den badischen Künstler Max Laeuger ausge-
staltet worden.23

Dunkle Wolken zogen sich um jene Zeit am 
politischen Horizont zusammen. Vor dem Er-
leben, wie wenige Monate später zwischen ih-
rem geliebten Russland und ihrem jetzigen 
deutschen Heimatland Krieg ausbrach, hatte 
das Schicksal Marussja bewahrt. Ihr Sohn Max 
hingegen gehörte nach Kriegsbeginn dem Stab 
des XIV. Armeekorps an, ein Kommando war 
ihm nicht übertragen worden. Schon nach we-
nigen Monaten schied er aus, um sich sozia-
len Aufgaben zu widmen. Auf internationaler 
Ebene setzte er sich für die Kriegsgefangenen 
ein, kümmerte sich um Versorgung und Aus-
tausch. Zudem übernahm er den Ehrenvorsitz 
des Badischen Roten Kreuzes. Ende 1914 er-
nannte der Kaiser den Friedfertigen zum Ge-
neral der Kavallerie. Im Jahre 1917 erlangte er 
einen weiteren Titel: Die Universität Freiburg 
machte ihn zum Ehrendoktor der Juristenfa-
kultät. Um diese Zeit trat der Prinz bereits für 
einen Verständigungsfrieden mit den Alliier-
ten ein. Nach dem Rücktritt des Reichskanz-
lers Bethmann-Hollweg im Oktober 1917 hatte 
man Prinz Max für dessen Nachfolge vorge-
schlagen. Dies scheiterte am Widerspruch des 
Kaisers Wilhelm II., der zuerst den preußi-
schen Ministerpräsidenten Michaelis, danach 
den Grafen von Hertling vorzog. Erst als die 
Kriegslage sich entscheidend verschlechtert 
hatte, konnte Max von Baden am 3. Oktober 

1918 das Kanzleramt übernehmen. Jetzt bot die 
verfahrene militärische Situation keinen Spiel-
raum mehr für aussichtsreiche Verhandlun-
gen. Da der Kaiser mit seinem fälligen Rück-
tritt zögerte, verbreitete Max am 9. November 
1918 eigenmächtig die Nachricht eines Th ron-
verzichts. Schon zwei Stunden später wurde die 
Republik ausgerufen, zeitgleich endete die recht 
kurze Amtszeit des letzten Reichskanzlers der 
Kaiser epoche. Für einen Verhandlungsfrieden 
war es da allemal zu spät, Deutschland musste 
sich harten Bedingungen beugen. Viel wird 
seither gerätselt, ob der innen- wie außenpoli-
tisch vernetzte Max von Baden, wäre er schon 
1917 Kanzler geworden, eine Beendigung des 
Krieges unter günstigeren Voraussetzungen 
hätte einleiten können. Ob aber der zaudernde, 
im diplomatischen Geschäft  unerfahrene 
Mann ein anderes Ergebnis hätte erzielen kön-
nen, mag dahingestellt bleiben.24

Bei Anbeginn der Weimarer Republik fuhr 
der entlassene Kanzler für längere Wochen ins 
vertraute Baden-Baden, wo er wie gewohnt im 
Russischen Hof Wohnung nahm. Danach zog 
er weiter nach Salem. Gemeinsam mit Kurt 
Hahn gründete er im April 1920 die koedu-
kative Internatsschule Schloss Salem. Dort am 
Bodensee verfasste er seine Lebenserinnerun-
gen sowie eine Reihe zeitgeschichtlicher Schrif-
ten, mit denen er seine Regierungsaktivitäten 
zu rechtfertigen suchte. Am 6. November 1929 
ist Maximilian Prinz von Baden in Konstanz 
verstorben.25 Auf dem Friedhof von Salem-Ste-
fansfeld tritt man an sein schlichtes Grab.
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harnais ab.
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